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EIN DATIERTER SILBERFUND AUS URARTU

HANS-JÖRG KELL.NER

Im Zuge der Vorbcreitung der Urartu-Ausstellung anlâBlich des 
7. Kongresses für iranische Archâologie und Kunst in München erlangte 
ich 1975 Kenntnis von einer Gruppe von 10 urartaisehen SilbergefâBen, 
die ganz unzwcif’elhaft aus cinem Fundkomplex stammten. Die Stücke 
wurden in einer Kunsthandelsgalerie angeboten, und ich konnte sie, 
dank der Liebenstviirdigkeit des Besitzers, fotografieren und kurz stu- 
dieren. Hierbei stellte sich sehr rasch heraus, daB es sich um einen Kom- 
plex von einzigartiger wisscnschaftlicher Bedeutung handelt. Da eine 
Erwerbung durch die Prâhistorische Staatssammiung von vorneherein 
nicht in frage kam, wurde versucht, den Komplex aus wissenschaftlichen 
Gründen geschlossen in einer Privatsammiung öder in einem anderen 
Museum unterzubringen. Diese Versuche jedoch führten ebensowenig 
zu cinem Erfolg, wic der, den türkisehen Staat zu einer rückführenden 
Erwcrbung anzuregen, nachdem die Stücke vermutlich in der Osttürkei 
gefunden woıden waren. Da dic genamıtc Galeıic sehon seit Jahren 
nicht mehr besteht und so das weitcre Schicksal der Stücke unbekannt 
İst, komme ich hiermit geme der freundüchcn Anıegung von Prof. Ek-
rem Akurgal zur Bekanntgabe des Fundes an dieser Stelle nach.

Oic Fundgruppe bestand aus folgenden Stücken:
1 .) Zylindrischer Eimer mit gerader Wanduııg und doppelter 

Randleiste (Taf. I, 1). AuBen-Dm. Mündung 13 cm (Foto). Un- 
ter den Randleisten lauft ein goldbelegtes, reliefiertes Band
(H. 2,55 cm) um den Eimer, auf dem fortlaufend beidcrseits
des HeiHgen Baumes jeweils zwei Lârtige Gestalten mit Hör- 
nerhelm, Spendenkübel und Frucht -sviedergegeben sind (Tal. 
II, 1). Die Gestalten in den Gruppen tragen altemierend lange 
geschlossene öder gesehlitzte Gewandung, die dann ein Knie
heraustreten lâBt. Unten ist die Leiste mit einer Girlande aus 
Halbbögen abgeschlossen, an denen jeweils cin spitzovales 
Ornament (Knospe) bangt.
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Die runden Ösen für den Eimerhenkel sitzen auf dem Ran d 
auf und sind mit dem Eimer gegosscn. Der rundstabige Hcnkel 
hat zuıückgebogene Enden, deren Schlangenköpfe ebenfalls 
mit Goldblech bdegt sind (Taf. II, 2).

Dem Typ nach gchört das GefâB zu den zylindrischcn 
Ehnern, die als Gruppe erstmals Rivka Merhav* zusamnıeu- 
gestcllt hat. Noch 1976 waren damals nur 6 solcher Eimer be­
kannt, noch dazu von verschiedener ZeitsteUung und Entste- 
hung. DaB nun mit dicsem Fund gleich 4 nene Eimer, jeder für 
sich singular und aile aus Silber, aufgetaucht sind, bekommt 
durch die bisherige Seltenheit dieses Typs ganz bcsonderes 
Gewicht. Deshalb sei ein vor kurzem von einem Sammler der 
Priihistorischen Staatssammiung geschenkıveise überlassencr
Bronzeeimer derselben Art an dieser Stelle bekannt gemacht
(Taf. TX, 1). Der Eimer (Inv.Nr. 1975,3173) ist mit Attaclıe 12,8 
cm lioch und hat einen Mündungsdm. von 10,7 cm. Die Wan-
dung İst gerade und fast zylindrisch; zur Mündung zu verengt
sich der GefaBkörper ganz leichl. Der Rand ist waagrecht 
nach aussen umgelegt. Im Gegensatz zu den Silbereimern hat 
das bronzene Stück Hcnkelatlachen, die jeweils mit 3 krafti- 
gen Nieten angebracht sind und deren Form sich deutlich von 
den Vogelattachen ableitet. So werdeu udr den Bronzeeimer 
erhcblich jünger als die silberncn des Fundes ansetzen müssen.

Das Bemerkcuswerteste an dem Silbcreimer ist das um-
laufende Reliefband, dessen Darstellungcn zum gelaufigenoö

Dckor in Urartu gehören. Von den vielfachen Abbildungen des 
Heiligen Baumes genügt es hicr auf diejenigen zu verweisen, die 
ihn -ahnlich wie auf dem Reliefband- rings umgeben durch 
cine Begrenzungslinie als Stele zeigen. Zu vergleichen sind die 
Stirnfriese auf den Helmen von Karmir Blur aus deı Zeit der 
Koniğe ArgiSti I. (785-760) bis Argisti 11. (713-685)’, wobci 
jedoch die Einzelheitcn des Baumes abweichen. Audi auf

] Ceremonial and Everyday Usc of thc Buckct in Mesopotamia and Neighbouring I.ands. 
The Israel Muscuın News H, 1976» 67-82.

2 Boris Pjotrowski» Urartu, Archaelogia Mundî (1969) Abb. 94-96; ders.» Karmir Blur 
(1970) Taf. 44-45; Guitty Azarpay, Urartian Art and Artifacts (1968) Taf. 10-11, sowie Helm 
von Sarduri II (764-735) Taf. 16-17.
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aııdercn Helmen unbckanuten Fnndorts in Privatbcsitzs kom- 
men âhnliche Ausführungen des Heiligen Baumes flankiert
von zwei Gestalten vor, übrigens im Zusammenbang mit glei-c
eben Knospengirlanden. Auch auf Bronzcgürteln begegnet eine 
entspreehende Darstellung des Heiligen Baumes, wie die Frag-
ınente von Nor-arcsh beweiscn*. Und schlieBliclı fandcn ver-

’l'

gleichbare Fricse aus Lebensbaum und Figuren bei der Bema- 
lung der Wande von reprâsentativen Bauten nicht selten Ver- 
Avendung, '^vie z.B. in Erebunis und Altmtepe«. DaB ^vir einen 
solehen Lebensbaum aueh in Elfenbein haben’, unterstreicbt 
nur, daB es sich um ein weit ^ erbreitetes und lange verwcnde- 
tes Motiv bandelt. Der Hörnerhelın mit runder Kalotte und 
Kugelaufsatz, wie ihn die Figuren auf dem Eimerfries tragen, 
entspricht ganz den Kopfbedeckungen der Figuren am Heiligen 
Baum auf den Helmen*. Dagegen sind bei dem hicr besproehe- 
nen Stück die Einzclheiten der Gewandung ungleich besseı zu 
erkennen und waren sicberlich auch sebon ursprünglich feiner
ausgearbeitct. Die Trageweise des über den Obcrkörpcr op-

schlungenen Gewandes wird hier im Unterschied zwischen reclı- 
tem und ünken Oberann deutlich, über welch’ letzteren stets 
die Gcwandborte fâllt.

Die den Fries unten absehlieBende Knospengirlande ist 
ebenfalls als Dekorati&nsmotiv in Urartu recbt beliebt. Sie be­
gegnet auf Sebilden’, auf Bronzegürteln”, auf Pectorale”

3 Eine Veröffentliclıung dieser Helme wird von mir vorbereitet.
•l Azarpay a..a.O. Taf. 11; sielıc auch Urartu, Katalog der Ausstellung Müneben (1976) 

48 Abb. 38.
5 N.Tronchtanova, S.Khod^aS, K. üganecian, Les peintures d’ Erebouni. Soobscbtscb- 

cnija gosudarstv.'ennou'o Museja isobr. iskusstb im.^t.S. Pnsehkina 4, 1968, 164 ff. .4bb. 1-3.

6 Tahsin Ozgüç, -Altıntcpe I (1966) Fig. 14 und Taf. 1.
7 Tahsin özgür. Altın tepe II (1969) Fig. 57 und Taf. 50, 1-4.

8 .-Vzarpay a.a.O. Taf. 17.
9 B. Pjotrowski, Urartu a.a.O. Abb. 89-92; M. Nanning van Loon, Urartian Art (1966) 

Taf. 25.
10 ITartu, Katalog der .Asstellung Münehen (1976) ^kbb. 42; ü.zV.Taşjürek, The Urartian 

Belts in thc Adana Hcgional Muscum (1975) .\r. 6, Abb. 6, Taf. 25-27.
11 Festsehrift H. Kenner (\Vicn) im Druck. Auch auf den Banddekor des goldcnen Pecto- 

ralc von Ziu iyc ist hier zu s erwcisen; Editb Forada, Alt-Iran (1977) Abb. Ş.127.

I
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und beim Pferdegeschirr>2. Am interessantesten ist die Ent- 
sprechung bei einem silbernen GefâBdeckel aus Karmir Blur, 
auf dem in konzentrischen Kreisen 4 Goldbander aufgebracht 
wurdcn, die an den Randern von einer jcM’eils ahnlichen Knos- 
pengirlande verziert sindi’. Damit hat sich zugleich ein Beispiel 
für die gcrn geübte Zierweise der Goldplattierung ergeben. 
Diese Technik laBt sich auch bei Pectorale'^ und bei Medaillon- 
cn'i belegen.

2 .) Zylindrischer Eimer mit gerader Wandung und Doppelrand- 
leistc (Taf. III, 1) H. 10 cm; Dm innen 9 cm. AuBen-Dm. Foto 
11,7 cm. Unter den Randleisten lauft zvvischen zwei parallelen 
Linien cine Keilschrift in assyrischer Sprache um. Diese In- 
schrift wurde von M. Salvini*® gelesen und interpretiert als eine 
Widmung des Königs ISpuini, des Sohnes von Sarduıi, an sei- 
nen Enkel InuSpua. Damit konnte er den Eimer in das Jahr 
810 v.Chr. datieren. Es war dies die erste Inschrift von Rpuini 
an einem Metallgegenstand.

Die runden üşen für den Henkel sitzen in derselben Weİ8e, 
wie bei Nr. 1 auf dem Rand auf und sind mit dem Stück zu- 
sammen gefertigt. Der Henkel, ebenfalls von rundem Quer- 
schnitt, endigt in Scblangenköpfen mit besonders groBem 
Maul, die einfach zurückgebogen sind.

Von dem Stück existiert eine Galvanokopie in der Pra- 
historischen Staatssammiung, wo sie unter der Inventar-Nr. 
2008 inventarisiert ist.

3 .) Zylindrischer Eimer mit ganz leicht eingezogener, fast gerader 
Wandung (Taf. IV, 1). Mündungs-Dm. auBcn auf dem Foto 10,5 
cm. Oben Randleiste, darunter umlaufende Inschrift in urar- 
taischer Sprache und abschlieCende Leiste. Die Inschrift İst

12 Azarpay a.a.O. Taf. 1.
13 Azarpay a.a.O. Taf. 6; B. Pjotrowski, Urartu a.a.O. Abb. 125; ders., Karmir Blur (1970) 

Taf. 78.
14 H.-J. Kellner, Pectorale aus Urartu. Belleten Bd. 41, Nr. 163, 1977, 482 Nr. 1, 

Tafel 2-3.
15 B. Pjotrowski, Urartu a.a.O. .Abb. 122 und 123.
16 Aseur 1 /8, Dec. 1978, 1-4.
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dieselbe 'vvie auf der Schale Nr. 6 und dört abgebildet und nach- 
zusehen. Das Stück ist mehrfach beschâdigt, am Boden ge- 
brochen und vom Rand her zweimal eingeschnitten.

Ösen und Henkel entsprechen den beiden vorhergehenden 
Eimern völlig, nur sind hier die Schlangenköpfe lediglich ange- 
deutet und nicht so gut ausgearbeitet. Auch sind die zurück- 
gebogenen Enden des Henkcls lânger, so daB sie in ihrem letz-
ten Teil parallel am Henkel anliegen.

4 .) Zylindriseher Eimer mit kaum eingezogener, fast gerader Wan-
dung (Taf. IV, 2). Mündungs-Dm. auBen auf dem Foto 11,5 cm.
Der Rand wird auch hier wieder von zwei parallelen Leisten 
begleitet, zwischen denen allerdings keine Inschrift steht. Am 
GefâBkörper bcfindet sich eine Fertigungsmarke öder Hiero- 
glyphc” in Form eines nach rechts blickenden Pferdekopfes.

Die runden Ösen für den Henkel sind wieder zusammen 
mit dem GefâBkörper gegossen tvorden. Der Henkel selbst ist 
besonders hoch, über den Halbkreis hinaus, gewölbt; er endet 
wieder in zurückgebogenen Scblangenköpfen, die nur angedeu- 
tet sind.

5 .) Schale mit plastischem Zungenmuster und geradem Rand 
(Taf. V, 1). Au6en-Dm. auf dem Foto 17,5 cm. Der obere Absch- 
luB der Zımgen wird von einer gepunzten Bogenreihe arkadcn- 
artig begleitet. Etwa in der Mitte des Randes lauft zwischen 
zwei geritzten Linien eine Keilinschrift um, die dieselbe wie 
beim folgenden Stück Nr. 6 ist und dört besprochen wird. 
Die Schale ist leicht beschâdigt und verbogen.

Schalen dieses Typs mit breiteren öder schmâleren, mit dic- 
hter öder weiter stehenden Zungen sind im Vorderen Orient im 
1. Jahrtausend v.Chr. besonders hâufig. Zum Typ allgemein ver- 
geiche die Bemerkungen von P. Calmeyeri®. Urartâische Bci-

17 R.D. Barnett, The Hieroglyphic Writing of Urartu. Anatolian Studies presented to 
Hans Gustav Güterbock (1974) 43-55; dört findet sich allerdings in den Zusammenstellungen 
Fig. 1-4 kein âhnliches Zeichen.

18 Altiranische Bronzen der Sammiung Brückelschen (Berlin 1964) 51-54; s. auch van 
Loon a.a.O. 113 (phiulc).

I
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spiele in Bronze kennen wir von Karmir Blur” mit Inschriften 
des Sarduri und von anderen Fundorten^» in verschiedenen 
Metallen.

6 .) Schale mit plastisehem Zungenmuster und geradem Rand 
(Taf. V, 2) AuBen-Dm. des stark verbogenen Stückes auf dem 
Foto 20,5 cm. Die nur fragmentarisch crhaltene (der Boden 
fehlt), stark zerstörte Schale muB his in kleine Einzelheiten 
dem Stück Nr. 5 entsprochen haben.

Auch bei dieser zweiten Zungensehale lauft am Rand eine 
von zwei Linien begleitete Keilinschrift um. Da das Foto der 
stark deformierten Schale kein Bild giht, wurde das Stück zeich- 
nerisch^ı rekonstruiert (Abb. 1); es hatte ursprünglich einen 
Dm. von 18,2 cm und eme Höhe von 6,6 cm. Die Inschrift wie- 
derholt dreimal denselben Text, wobci durch die Besehâdigung 
des Randes bcim dritten Mal etwa ein Drittel fehlt. Der Text 
(Abb. 2) enspricht einer gelâufigen urartaisehen Formel und 
lautet22;

’^Is pu û i ni ni e i / n ri Is hu si ni e i

In frcier Ubersetzung: Aus der Rüstkammer (Totenhaus) 
des Ispuini. Diese Formel findst sich zahireich auf Waffen, 
Ausrüstungsgegenstânden von Pferd und Wagen sowie sonsti- 
gem Gerât; ihre Verwendung war bisher allerdings erst ab Me- 
nua (810-ca.785 v.Chr.) bekannt.

7 .) Schale mit flachem Boden und eingezogenem Rand (Taf. VI, 
1-2). Dm. auBen auf Foto mit Seitenansicht 16,7 cm, gröBter 
Dm. bei Draufsicht 18,3 cm. Die unverzierte und etwas be- 
schâdigte Schale ist dadurch bemerkenswert, daB um ihren 
Mittelpunkt innen kreisförmig zwischen jeweils einer doppel- 
ten Kreishnie eine Keilschrift angebracht ist. Die Inschrift

19 B. Pjotrowski, Karmir Blur (1970) Taf. 73-75.
20 Urartu, Katalog der Ausstellung München (1976) Nr. 25?; O.A. Taşyürek, Urartian 

Figurines and Metal Vesscls in the Adana Regional and Gaziantep Museums. Türk Arkeoloji 
Dergisi 23/2, 1976, 106 f. Nr. 1-2. Im RGZM sind aile 3 Metalle vertreten.

21 Zeichnung M. Berger, München.
22 Für stets hilfsbereite Mituirkung bcim Lesen dieser und der anderen Inschriften ist 

Frl. Dr. G. Zahlhaas zu danken.
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Abb. 2

(Taf. VII, 1) folgt der Formel wie sie auch auf den GefâBcn Nr. 
3, 5 und 6 verwendet ist, nennt aber hier den König Menua 
(810-785 v.Chr.).

Solche flaclıen Teller in Bronze mit ilırer für Urartu charak- 
teristischen Form sind bei Ausgrabungen und dureh Zufalls- 
funde in groBer Zahi zutage gekommen-’. Besonders in Karmir 
Blur waren sie zahireieh und hervorragend goldglânzend pati- 
nierU'i; sie haben dieselbe Form wie unsere Silberschalen und 
auch um den Mittelpunkt eine kreisförmige Inschrift^-', aller­
dings meist ohne Abgrenzungslinie öder höchstens mit einer 
einfachen Begrenzungslinie.

8 .) Schale mit flachem Boden und eingezogenem Rand (Taf. VII, 2) 
AuBen-Dm. auf dem Foto 17,8 cm. Die ziemlich stark zer- 
drückte und vielfach gebrochene Schale muB in ihrer ursprüng- 
lichen Form und Ausführung ganz dem Stück Nr. 7 entsproch- 
en haben.

9 .) Flache, kalottenförmige Schale (Taf. VIII, 1). Au6en-Dm. auf 
dem Foto 16,0 cm. Gegenüber den beiden vorhergehenden Scha­
len İst der Rand weniger tingezogen und die Wandstârke etwas 
dicker. Die Schale hat keine Inschrift.

10 .) Flache, kalottenförmige Schale (Taf. VIII, 2). AuBen-Dm. auf 
dem Foto 15,4 cm. Die Schale gleicht der vorhergehenden Nr. 
9, İst jedoch noch etwas höher und stabiler; ebenfalls keine In- 
schrift.

l

23 Urartu, Katalog der Ausstellung München (1976) Nr. 250 und 251; O.A. Taşyürek, 
Metal Vessels a.a.O. 107 f. und Taf. 9-12.

24 Für die Möglichkeit, die Schalen in Leningrad persönlich studieren zu können, habe 
ich Prof. B. Pjotrowski zu danken.

25 B. Pjotrowski, Urartu a.a.O. Abb. 97-98; ders., Karmir Blur (1970) Taf. 62-63. F.W. 
König, Handbuch der chaldischen Inschriften (1955) S. 9 Nr. 40 A, sowie Nr. 101 b/c, 112 C-E 
und 130 B/C.

u
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ein datierter silberfund aus urartu

Zusammenfassung:

65

Der vorliegend heschriebene Fund ist für die urartâische KuItur 
und Geschichte in mehrfacher Hinsicht auBcrordentlich wichtig. Zum 
einen wuBten wir his zum Bekanntwcrden dieses Fundes kaum etwas 
über GefâBe aus Silber in Urartu. DaB dieses geringe Wissen im kras-
sen Gegensatz zu dem seinerzeitigen Reichtum an silbernen GefâBen
steht, hatte schon 1966 M.N. van Loon eindringlich herausgestellt^s, 
■wobei er sich besonders auf die Berichte Sargons II über die Beute bei 
der Plünderung von Musasir stützte. In der Tat sind in der Literatür nur 
ganz wenige veröffentlichte SilbergefâBe zu finden; erst kürzlich hat 
O.A. Taşyürek einige weitere bekannt gemaeht^’. Der neue Fund- 
komplex braehte nun mit einem Sehlag mehr SilbergefâBe ans Licht als 
man bisher überhaupt kannte^s.

Der zweite sensationelle Aspekt des Neufundes ist seine genaue und 
besonders frühc Datierung. Noch G. Azarpay^’ kannte bei ihrer grundle- 
genden Zusammenstellung 1968 noch keine inschriftlich datierten Sach- 
güter aus der Zeit vor König Menua (810-785). Nun hat uns der Fund 
gleich mehrere Inchriften seines Vaters Dpuini erbracht, darunter die 
assyrische Aufsehrift auf dem Eimer Nr. 2, die M. Salvini mit ziemlicher 
Sicherheit in das Jahr 810 v.Chr. datiert. Nachdem Menua im Fund nur 
vereinzelt vertreten ist, wird der ganze Komplex unbedenklich noch im 
9. Jahrhundert v.Chr. angesetzt werden können. Damit handelt es sich 
hier um den früheStea, datierten Fundkomplex aus Urartu. Er führt in
die Zeit des Übergangs von der assyricshen zur urartâischen 
sprache zurück.

Schon aus der bisherigen Seltenheit von SilbergefâBen, 
typologischen Zusammengehörigkeit der GefâBe und aus den

Schrifl-

aus der 
zeitglei-

chen Inschriften ergibt sich einwandfrei, da B es sich um einen geschlos- 
senen Fundkomplex handeln muB. Und hier liegt es nahe, wenn wir uns 
die ehemalige reiche Ausstattung urartâischer Kammergrâhcr vor Au-

26 A.a.O. 125-128.
27 Metal Vessels a.a.O. 106 ff. Nr. I» 2 und 9.
28 Einige wenige weitere Silberschalen, die meist über den pcrsischen Kunsthandel nach

Europa karnen, haben unscrc Kenntnisse 
dert.

zwar erweitcrt, aber das Bild nicht wesentlich veran-

i

1

29 A.a.O. 5.
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gen halten, im vorliegenden Komplex in erster Linie einen Grabfund zu 
vermuten. Trotzdem weder über die Fundgegcnd noch über die Fund- 
umstânde das Geringste bekannt ist, lâBt sich diese Vermutung noch
weiter bestâtigen. Wenn die SilbergefâBe zu einer Grabausstattung
gehört hatten, müssen sich in diesem Grab noch viel mehr nicht so edle 
und kostbare Beigaben befunden haben. Und in der Tat sind, etwa 
zur gleichen Zeit wie die Silberfunde an verschiedenen Stellen im Münehe- 
ner KunsthandcI, mehrere BronzegefâBe mit Inschriften des Ispuini 
aufgetaucht. Darunter befandeu sich drei gröBere Bronze schalen^" und 
eine klcinere mit am Rand auöen umlaufendtr Ispuini-Inschrift, die zu 
einem DreifuB mit Stierhufen gehört hatten. Dieser in sciner Form ein- 
malige DreifuB (Taf. X, 1) konnte in der Prahistorisehen Staatssammiung 
nachgegossen werden (Inv. Nr. 1975, 2955); er hat oben drei Ringe zur 
Aufnahme der drei gröSeren Bronzesehalen und darauf nochmals einen 
kleinen DreifuB mit einem Ring für die kleinere Schale. Von einer weite- 
ren Bronzeschale der flachen Art, die ich damals selbst nicht sehen
konntc, war es möglich, eine Kunstharzkopie zu erwerbcn (Inv. Nr.
1975, 2884). Hier lâuft die ISpuini-Inschrift innen in einem zweifachen 
Kreis um den Mittelpunkt (Abb. 3), wie etwa die Weiheinsebrift auf
dem Besehlagknopf von Karmir Blur (König 100 C). Dieses zeitliehe
Zusammentreffen kann man in Anbetracht des bisherigen Fehlens von

Abb. 3

I

I

30 Urartu, Katalog der Ausstellung Münehen (1976) Nr. 253 und Abb. 66.

t



ein DATİERTER SILBERFUND AUS URARTU 67

GefâBinschriften dieses Königs wohl kaum als Zufall werten, sondcrn 
mu 3 es doch deuten auf die Entdeckung und Ausplünderung eines rei- 
chen Kammergrabes, von dessen Inhalt ein Teil seinen Weg über den 
Kunsthandtl in Münehen genommen hat. Sehon M. Salvini hatte bei 
seiner Bespreehung des Eimers Nr. 2 noch ohne die Kenntnis der hier 
dargelegten Umstânde die Möglichkeit angedeutet, da S der Eimer viel- 
leicht aus dem Grab von Inuspua selbst stammen könnte. Wenn wir nun 
alles zusammen werten, gewinnt dies viel an Wahrscheinlichkcit, und 
wir müssen annehmen, da S in der Tat damals ein Königsgrab entdeckt 
und ausgeraubt worden war. Nachdem auch noch cin SilbergefaS mit 
Menua-Inschrift zum Ensemble gehört, kann es sich dabei nur um das 
Grab des Inuspua, des Sohnes des Menua, gehandelt haben. Dicser 
InuSpua wird also ziemlich jung, wohl noch im 9. Jahrhundert v.Chr., 
gestorben sein. Der Sehaden, den die Wissenschaft dadurch erlitten hat, 
daS dieses erschlossene Grab nicht fachgerccht geborgen werden konn­
te, lâSt sich überhaupt nicht absehâtzen. Gegenüber der Wahrschcin- 
lichkeit eines Grabfundcs treten die anderen Möglichkeiten, wie etwa 
die Annahme der Herkunft unseres Silbers aus einem Materialfund 
(Sehatz) ahnlich Giyimli^' öder aus einem Tempel- öder Weihefund ahn­
lich Musatir32 stark in den Hintergrund, auch wcnn für aie GefâSe auf 
Grund der Inschriften und der Verzierung von Nr. I kaum profaner, 
sondern eher sakraler, königlicher Gebrauch’s anzunehmen ist.

Seit der DruckIegung dieses Betragen haben sich Gesichtspunkte 
ergeben, die einen Hinweis auf den Fundort enthalten können. 
Anfang der 70er jehre wurden von Ranbgrabern in der Nahe von 
Liç bei Patnos urartâische Grabstatten ausgeraumt. Nachdem ein 
dortiger Einwohuer bald darauf zu überrasehendem Wohlstand gel- 
angte, müssen diese Grâber wohl wertvolle Funde enthalten haben, 
weshalb Liç als Fundort für die SilbergefâBe wahrschcinlich ist.

I

31 Hierzu vgl. Urartu, Katalog der Ausstellung Münehen 1976) S, 53-60 mit Literatür.
32 S. van Loon a.a.O. 85 ff., 125 ff., 128 f.
33 Zur theokratischen Königsherrschaft in Urartu vgl. Th. Beran, Urartu - Religion, Staat 

und Wirtschaft, in Kulturgeschiehte des jVlten Oricnts, Kröners Tasehenausgabe Bd. 298 (1961) 
627-637.
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DÖRT İNSAN FİGÜRÜNDEN OLUŞAN ANAFOR 
BEZEĞİ ÜZERİNE BİR ARAŞTIRMA

ARMAĞAN ERKANAL

Çeşitli anafor bezekleri ve bunlarla ilişkisi olan (gamalı baç) swas- 
tika, prehistorik çağlardan günümüze dek dünyanın pek çok yöresinde 
işlenmiştir. Bu bezeği oluşturan öğelerin başında çeşitli hayvanlar, bit­
kiler, karışık yaratıklar ve insan figürleri sayılabilir. Sanatçılar tarafın­
dan sevilerek kullanılan bu bezekler araştırmacıların da ilgisini çekmiş­
tir. Bu konuda araştırma yapanların başında A. Roes>, E. Unger^ ve R. 
Ettinghansen’ gelir. Bunlar arasında “dört insan figürünün oluşturduğu 
anafor bezeği” üzerinde duran E. Unger olmuştur. Unger 1937 yılına 
dek Ön-Asya’da ele geçen sıvastika ve onunla ilgili bütün örnekleri der­
leyerek, bunları üç gruba ayırmıştır:

1. Alışılagelen geometrik biçimde görülenler;

2. Dört kuş kanadının bir araya getirilmesi ile oluşanlar ve

3. Merkezde, tek ayağının üzerinde diz çökme pozunda dört çıplak ka­
dın figüründen oluşan, saçları arkalarında dalgalanan ve ellerindeki 
sivri uçlu hançerlerle rüzgarın ıslık çalışını simgesel olarak anlatan 
figürler.

Yaptığı incelemeler sonunda bu bezeği Hint-Avrupa’Iılarla bağdaş­
tıran Unger, bunu “dört rüzgar yönü” bir başka deyişle “fırıldak” olarak 
yorumlamıştır ■’.

1 A. Rocs, “Tierwirbel,” JPEK II (1936/37) s. 85-105; a.y., “Birds and Fishcs,” JEOL 
10 (1944-48) S.46S vd.

2 Unger, Hackenkreuz^ s. 3 vd.
3 R. Ettinghausen İslam sanatında görülen anafor motifi üzerinde yapılan araştırmaları 

ele alarak bu motifin *‘güncş sistemi” ile ilgili olduğunu, ayrıca dörtlü anafor motifi ile dört mev­
simin anlatılmış olabileceğine değinmiştir (Karş. R. Ettinghansen, “The Wade Cup,” Ars Orien- 
(ahs n (1957) S.341 vd: a.y., “Further Comments on the Wade Cup,” Oricn/ah's III (1959) 
8.197 vd).

4 Unger, Hackenkreuz^ s.6 vd.
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